
Z E I T G E S C H I C H T E

„

K r i e g s v e r b r e c h e n

Tausend Jahre Schuld“
Wer ahndet die Verbrechen, die im Namen eines Staats begangen werden? Umstritten ist die Bewältigung des DDR-
Unrechts, ohnmächtig zeigt sich das Haager Tribunal gegenüber den Bosnien-Greueln. Doch vor 50 Jahren fällte ein
internationales Gericht Todesurteile über Kriegsverbrecher und Massenmörder. Siegte da die Gerechtigkeit?
Ermordete im KZ Dachau 1945: „Nichts wird diese Schande von meinem Land nehmen“
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ie Kleinen hängtman,lehrt
das Leben, die Großen läDman laufen. Einen mut-

maßlichen serbischen Killer ha
ten die Uno-Richter zu De
Haag derzeit immerhin schon i
Untersuchungshaft, seine Be-
fehlshaber würden sieauch zur
Verantwortung ziehen – wenn s
die denn hätten. Übergeordne
Interesseneines Balkanfrieden
verhindern den Zugriff.

Ein paar deutsche Mauer
schützensind verurteilt, das ers
fünf Jahrenach der Vereinigung
auf die Anklagebank gesetzte
Rest-Politbüro der SED inde
amüsiert sich. „Sieger-Justiz“, la
mentieren jene Männer, die 17
Millionen Menschen ihrerele-
mentaren Rechte undLebens-
chancenberaubt hatten.

Einmal aber, zumersten- und
bislangletztenmal in der Weltge
schichte,wurden Kriminelle, die
sich für ihre Verbrechen de
staatlichenGewalt bedient hat
ten, auch gerichtet: Vor einem
halben Jahrhunderttraf ein Dut-
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zend derGroßen des DrittenReiches
das Todesurteil, ebensoviele minder
Großewurden nach zwölf US-Prozess
– auch in Nürnberg – hingerichtet.Etwa
61 000 ihrerZuarbeiter wurden vonalli-
ierten, 6489 vonwestdeutschen Gerich
ten bestraft (davon 800 wegen Tötungs-
delikten), undfast 13 000 von derDDR.
Eine Million Mitlä ufer kamennach ma-
ximal fünf Jahren Berufsverbot unge
schorendavon.

Der große Prozeßlief in Nürnberg ab,
der Stadt der Meistersinger und d
Lebkuchen, der Terrorgesetzewider die
jüdischenDeutschen und der NSDAP
Parteitage. Es war, bis auf Göring,frei-
lich nicht die allererste Wahl derbrau-
nen Machthaber, diesich hattenfangen
lassen (sieheKasten Seite 60). Der
Hauptschuldige, Adolf Hitler, war de
Nemesisentgangen, er hattesich ent-
leibt – auchweil er die Vorführung „in
einem eisernen Käfig“ fürchtete.

SeinPropagandachefJosefGoebbels
der Ingenieur der Volksseele und Mö
der der eigenenfünf Kinder, war ihm
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gefolgt, auch der obersteExekutor, SS
Reichsführer Heinrich Himmler. Des-
sen Gestapo-Chef Heinrich Müller blieb
ebenso verschwunden wie Martin Bo
mann, der Mann im Hintergrund (e
wurde in Abwesenheit zumTodeverur-
teilt).

Im Sitzungssaal 600 des vonBomben
beschädigten NürnbergerJustizpalastes
den gefangene SS-Leute hergerich
hatten, sahen sich Nazi-Deutschland
einstige Größenwieder: Viele hatten
sich zum letztenmal zuvor beim Ge
burtstag ihres Führers im belagerte
Berlin getroffen. Da hatte sich ihnen
wohl endgültig offenbart, daß ihre au
Guillotine und Galgen, Gewehr un
Gas gegründeteMacht gebrochen war.

Jetzt kamen sie ausihren kaum ge-
heizten Gefängniszellen, indenen sie
bei Dauerbeleuchtung mit den Händ
auf der Bettdecke hattenschlafen müs
sen, ohnesich auf dieSeite drehen zu
dürfen.

Anfangs erhielten sie die Hungerr
tionen eines deutschenNormalverbrau-
t

chers (1200Kalorien am Tag), bis die Di
ät ihre Verhandlungsfähigkeit gefährde-
te. Abgemagert undverstört, barihrer
Insignien, der goldenen Litzen undblit-
zendenOrden, stülpten siesich dieKopf-
hörer der viersprachigen, für dies
Zweck erstmalskonstruiertenIBM-Si-
multananlage über – den Tod am Galg
vor Augen.

Die anglo-irische Schriftstellerin Re
beccaWest, die den Prozeß beobachte
wundertesich darüber, daßdiese jäm-
merlichen Gestalten „jemals Loyalität
geweckthatten“. Hermann Göring erin-
nerte sie aneine „Puffmutter“, Baldur
von Schirach aneine „mäuschenhaft
Gouvernante“. Und überJulius Streiche
schrieb sie: „Ein schmutzigeralterMann
von der Sorte, die Ärger in Parks mach

Nun bot sichihnen einmal noch die Ge
legenheit,sich für ihre Verbrechen zu
rechtfertigenoder wenigstensdoch auf-
zuklären, wie es zur ZerstörungEuropas
samt ihres eigenenVaterlands gekom
men war.Aber siesagten wie ihrVolk, sie
hättennichtsdavon gewußt undnichts da-



Angeklagte*, Bewacher im Nürnberger Prozeß: Wie ihr Volk wollten sie von nichts gewußt haben
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zu beigetragen. Alle erklärten sich für
„nicht schuldig“.

Das deutsche Terrorregime war –ein-
zigartig – dasProdukteinesVolkes, das
sich mit seiner Philosophie und sein
Technik, seinerDisziplin und Dynamik
der Welt als Vorbild empfohlen,dann
aber die gesamteZivilisation bedroht

* Erste Reihe: Göring, Heß, Ribbentrop, Keitel;
zweite Reihe: Dönitz, Raeder, von Schirach,
Sauckel, Jodl.
Kriegsopfer auf dem Balkan 1991, ersch
hatte. Nun war esbesiegt und zerstör
es kam die Stunde der Vergeltung.

Noch ehe die AlliiertenGenaueres
wußten über Art und Maß deutsch
Untaten, bevor sie der Greuelstätte
Auschwitz, Bergen-Belsen,Dachau und
Buchenwaldansichtiggeworden waren
hatten siesich darüberverständigt, die
Deutschen mit von den Deutsch
selbst geübten Methoden zu bestrafen

US-Präsident Franklin D. Rooseve
machtesichanfangs dieEmpfehlungsei-
ossener Flüchtling in Berlin 1971: Warte

FO
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S
:

D
P
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nes FinanzministersHenry Morgenthau
zu eigen, Deutschland zuentindustriali-
sieren und in eine große Viehweide
verwandeln. HöherePartei- und Staats
funktionäre sollten nach „Erzverbre-
cher“-Listen erschossen,alle NSDAP-
Mitglieder in ferne Weltgegenden ab
transportiert werden, so Morgentha
Uneins war mansich noch, was mit den
Kindern (unter sechsJahren) von SS
Leuten zu geschehenhabe. Genaus
wie er Tausendepolnische Offiziere und
n auf die Stunde der Vergeltung
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Sieger Roosevelt, Stalin*: Die Deutschen mit deutschen Methoden bestrafen
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Intellektuelle hatte erschießen lasse
schlug Sowjetchef Stalin auf derTehe-
raner Konferenz1943 vor, auch 50 000
deutsche Offiziere und Techniker zu
exekutieren. Erfing in seinem Macht
bereich schondamit an.

Da protestierte der Briten-Premi
Churchill noch. Doch bei den Ameri
kanern fand Stalin sogleich Zustim-
mung. Der US-Oberkommandierend
Dwight D. Eisenhower („Ichhasse die
Deutschen“), empfahl am 10.Juli 1944
in Portsmouth,3500 deutsche Genera
stabsoffiziere „zu liquidieren“, dazu
die NSDAP-Führer vom Bürgermeister
an aufwärts und alle Gestapo-Mitgli
der.

Englands AußenministerEden hatte
bereits1942geraten, die deutsche Fü
rung nicht nach rechtlichen,sondern
nach politischen Erwägungen abzuu
teilen. Lordkanzler Simon plädierte
1944 für dieHinrichtung der gesamte
NS-SpitzeohneGerichtsverfahren.

Und Rooseveltgefiel eine Sterilisati-
onsidee. Er zeichneteschon vergnüg
den Entwurf einerMaschine auf, mit
der sich dasmassenhaft operativ beso
gen ließ. Am liebsten, so äußerte er
einmal, hätte erselbst die Militärregie
rung in Deutschland geleitet. Kurz v
seinem Tod aber, am 3. März1945,
wünschte er sich, das besiegteLand
Kriegsgerichtsgalgen, Henker
Todesstrafe nach fairem Prozeß
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Das Tribunal der
Alliierten formulierte
neue Straftatbestände
„zu dem alten DeutschlandSchillers und
Goethes zurückzuführen“.

Es warenBeamte derUS-Administra-
tion, welche die Vernunft bewahrten
vornweg der Kriegsminister Henry
Stimson. Erforderte auch für dieNazi-
Führer das Recht ein,sich vor einem
Gericht zuverteidigen: „Auf die Nach
welt wird es mehr Eindruck machen
wenn wir dieLeute sostrafen, wie es un
serem fortgeschrittenenZivilisations-
stand entspricht.“ Die Hauptkriegsve
brecher sollten an denGalgen, abe
nach einemregulärenProzeß.

Die Deutscheninsgesamt, diesich au-
ßerstandegezeigthatten,sich selbst zu
befreien, und deren Richter denTyran-
nen gedienthatten,waren kaum geeig-
net, ihre entmachtetenOberenabzuur-
teilen – obschon es deutscherSelbstfin-
dunggewißgeholfen hätte.

Die Westalliiertenhatten daihre Er-
fahrung.Schon nach demErstenWelt-
krieg verlangtenEngland und Frank
reich im Friedensvertrag vonVersailles
Prozesse gegen Kriegsverbrecher,
etwa gegen Kaiser Wilhelm II.sowie die
Militärs Hindenburg, Ludendorff un
Tirpitz.

Doch erst nach dem ZweitenWelt-
krieg vollzog sich dieAufarbeitung der
eben erst bezwungenen Vergangenh
vor einem Gericht derUSA, Englands,
Frankreichs und der Sowjetunion. D
war Sieger-Justiz,aber keine mittelal-
terliche Rache: Der kühne Gedank
war geboren,jeglichen Anschlag gege
die Menschheit und gegen die Mensc
lichkeit im Namen der Opfer und im
Auftrag der Weltgemeinschaft zurich-
ten.

Ein Muster für eine Zukunft ohne
Gewaltsollte essein. DieseshehreVor-
habenmißlang, zumal auch die Einrich
tung des NürnbergerTribunals selbs
zunächst mit schwerenRechtsverstöße
beladen war.

Eine Kriegspartei urteilte über ein
andere, welche verloren hatte – statt
neutrale Richter zu berufen, etwa a
Schwedenoder derSchweiz. Der „Inter-

* Auf der Konferenz von Jalta 1945.
nationaleMilitä rgerichtshof“ (IMT) war
nicht international und keinMilitä ror-
gan, die drei westlichen Regierungen
hatten Zivilisten zu Richtern ernannt
Die warenkeineswegsunabhängig und
nur dem Gesetz unterworfen, stand
auf der gleichen Seite wieAnkläger und
Gesetzgeber, jeder Gewaltenteilung
wider. Es gab keineRevisionsinstanz
Also war es auch gar kein Gericht?

Neben den 22Spitzenleuten wurde
auch großeKollektive angeklagt: da
„Korps der PolitischenLeiter“ und die
(1934weithin entmachtete) SA, die Ge
stapo mit dem SD und dieReichsregie
rung (die als Kabinettseit 1937 nicht
mehr zusammengetreten war), die 8
Millionen Mitglieder der NSDAP, der
Generalstab und das Oberkomman
der Wehrmacht und die SSsowie die
Waffen-SS, der seit1943nicht nur Frei-
willige angehörthatten.

Allenfalls nach anglo-amerikan
schem Justizbrauch ließsich alsinterna-
tionales Gewohnheitsrechtdenken – ob
wohl die internationalen Gewohnheite
eher anderswaren –, was als Straftatb
stände neu formuliert wurde:
i Verbrechengegen denFrieden, als

Verstoß gegen denBriand-Kellogg-
Pakt von1928: dasAnzetteln von An-
griffskriegen, „das schwersteinterna-
tionale Verbrechen“;

i Kriegsverbrechen, als Verstoß geg
die Haager Landkriegsordnung vo
1899 und 1907: Grausamkeit gege
43DER SPIEGEL 50/1995



Angeklagte Karadžić, Mladić: Exil in Belgrad?
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Zivilpersonen, Kriegsgefangen
Verwundete;

i Verbrechen gegen dieMenschlich-
keit, wohl als Verstoß gegen di
Genfer Konventionen von1929 – bis
zum entscheidenden, bis dahin unb
kannten Delikt, dem „Völkermord
(Genozid).
Doch zum Zeitpunkt, als die Tate

begangen wurden, gab es noch k
Gesetz, das sie auch mitStrafebedroh-
te. Die Rückwirkungstand im Wider-
spruch zu einer derwichtigsten rechts
staatlichen Errungenschaften, de
Grundsatz: „Keine Strafe ohne zur
Tatzeit geltendes Gesetz“ (nullapoena
sine lege).

Darauf berufensich jetzt auch die
SED-Angeklagten in Berlin: Gegen
das geschriebeneRecht der DDRhat-
ten sie vermutlich nichtverstoßen.

In Nürnberg kam hinzu, daß d
richtende Sowjetunion die internati
nalen Konventionen, auf diesich das
Gericht berief, bis dahinselbst nicht
anerkannt hatte, mit Folgen: Den
Nürnberger Angeklagten wurdeange-
lastet, was auch Täter der richtend
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Bei gemeinen Verbrechen
keine Ausrede des
Handelns auf Befehl
Regierungengelegentlich aufihre Wei-
se verübt hatten –Entfesselung von
Kriegen, Massentötung von Gefang
nen und Zivilisten, Brutalitäten un
Exzesse.

Das war nun ein Verstoßgegen den
entschuldigenden Rechtsgrundsatz „
auch“ (tu quoque), den dieVerteidiger
vor allem den sowjetischenAnklage-
vertretern entgegenhielten – in ein
Stadt, deren Wohnungen,Schulen,
Kirchen und Krankenhäuser fast völlig
von britischen und amerikanische
Bombenzerstörtwaren, wo hungernd
Menschen in Kellern hausten, Tote
nochunter den Trümmernlagen.

Das Gerichtsstatuthatten die vier
Mächte in London am 8. August1945
festgelegt,zwei Tage nach demAtom-
bombenabwurf auf Hiroschima (75 00
sofort getötete Zivilisten). Die deut-
schen Bombenangriffe aufBelgrad,
Warschau, Rotterdam, London, Co
ventry wurden denn auch dem Luft-
waffenchefHermann Göring vorsichts-
halber garnicht vorgeworfen.

Die Entschuldigung, nur Befehl
ausgeführt zuhaben,schloß dasStatut
prinzipiell aus. Störend war, daß i
britischen Militä rrechtshandbuch de
Paragraph 443 stand,wonach Soldaten
welche „die anerkannten Regeln de
Kriegführung auf Befehl ihrer Regie
rung oder ihrer Vorgesetztenverlet-
zen, nicht als Kriegsverbrecher gelte
Stabschef der bosnischenKroaten, be-
förderte beispielsweise derkroatische
Präsident FranjoTudjman den mut
maßlichen Kriegsverbrecher auf ein
hohen Postennach Zagreb. Erst vo
wenigenTagen schenkte eineBelgra-
der Firma demserbischenOberst Ve-
selin Silvancˇanin einen teuren deut-
schen Sportwagen alsDank für die Er-
oberung der kroatischen Stadt Vuk
var – Silvancˇanin ist angeklagt, die Er
schießung von 200 kroatischen Patie
ten des Krankenhauses von Vukov
angeordnet zu haben.

Weil dasHaagerTribunal satzungs
gemäß nur gegen Angeklagte verha
deln kann, die demGericht überstellt
sind, hatbislangerst eineinzigerPro-
zeß begonnen. Als ersterseit den
Verhandlungen gegen Göring & Co
muß sich derserbischeKarate-Experte

und Kaffeehaus-Besitze
Duško Tadićwegen Ver-
brechen gegen die
Menschlichkeit verant
worten. Ihm werden
willk ürliche Morde von
höchster Grausamkei
vorgeworfen.

Doch das im Oktobe
begonnene Verfahren i
schon längst wieder un
terbrochen. DerVertei-
diger des inDeutschland
verhafteten Lageraufs
hers gab an, nicht übe
hinreichend Geld für
die Verteidigung seine
Mandanten zuverfügen.
In der Tat besitzt das i
diesemJahr mit28,3 Mil-
lionen Dollar ausgestat
teteTribunalkaumnoch
Mittel für weitereUnter-
suchungen.
Zudem hatten sich die Serben in
Nordbosnien strikt geweigert, de
Anwalt von Tadićbei der Suche nac
Entlastungszeugen zu helfen. Üb
stürzt mußteVerteidigerMichail Wla-
dimiroff seine Nachforschungen v
Ort einstellen, als er in BanjaLuka in
ein Nato-Bombardement geriet.Doch
trotz allerSchwierigkeitensoll derPro-
zeß demnächst wiederaufgenommen
werden.

StaatsanwaltGoldstonewill unbeirrt
noch in diesemJahrweitere Anklagen
vom Gericht verkünden lassen. De
Südafrikaner, der auch die Ermittlu
gen gegen die Verantwortlichen d
Genozids an den Tutsi inRuandalei-
tet, glaubt nicht, daß dieAngehörigen
der Opfer ohneeine gerichtlicheAuf-
arbeitung derGreuel vergebenoder
vergessen könnten: „Wenn die Urhe
ber der Grausamkeiten unbestraftblei-
ben, wird das einen neuen Kreislauf
der Gewaltauslösen.“

Formal verlangt auch dasAbkom-
men von Dayton, daß dieehemaligen
Kriegsparteien künftig mit dem Haa-
ger Gerichtshof zusammenarbeite
John Shattuck aus dem US-Außenm
nisteriumdroht sogar mitneuenWirt-
schaftssanktionen,falls die geforderte
Kooperationausbleiben sollte.

Gleichwohl ist zweifelhaft, ob sein
markigenWorte ernst genommenwer-
den.Amerikas Partner, vorallem Bri-
ten, Franzosen und Russen,haben es
gar nicht eilig, dieangeklagtenKriegs-
verbrecher vor Gericht zu bringe
Auch dieMilitärs wollen mit ihrer Ver-
folgung nichts zu tunhaben.

So konntensich Nato-Politikervori-
ge Wochenicht darüber einigen, wa
passieren solle, wenneiner dergesuch-
ten Kriegsverbrecher den Frieden
truppen in die Hände fällt. US-Unter-
händler RichardHolbrooke will die
Angeklagten in diesemFall verhaften
lassen; er sagte jedoch nicht, was
nach mit ihnen geschehen würde.
Nato-Oberbefehlshaber GeorgeJoul-
wan schlugvor, die Betroffenenein-
fach den jeweiligen Behörden zu über-
geben.

Das hießedann:Solangesichkeiner
der Angeklagten auf das Territoriu
seiner Gegner verirrt, hat er auch
nichts zu befürchten. Sollte also de
Tudjman-VertrauteBlaškić wegen hef-
tiger Zahnschmerzen aus Versehen
Bundeswehrlazarett inSplit aufsu-
chen, wäresichergestellt, daß er na
der Behandlung unbehelligt nach Z
greb zurückgeschicktwird.
47DER SPIEGEL 50/1995
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den können“.

Damit sich die Angeklagten darau
nicht berufenkonnten, war bei derVor-
bereitung desProzesses diese Klaus
die auch imMilitary manual der U. S. Ar
my stand,gestrichenworden. Nach dem
Nürnberger Prozeß wurde derSatzwie-
der eingefügt.

Doch sogarGoebbels hatteeinmal öf-
fentlich erklärt, bei gemeinen Verbre
chen gelte nicht dieAusrede des Han
delns aufBefehl,zumal „wennsolche Be-
fehle allen menschlich-ethischenGrund-
sätzen und den festen Gepflogenhei
der Kriegsführung widersprechen“. E
meinte natürlich die alliierten Bomben-
werfer.

Die deutschen Kriegsverbrecher kon
ten sichnicht herauswinden, sie hätte
nur Befehle befolgt. Das geltende de
sche Militärstrafgesetzbuch von1872 be-
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„Möge ihr Weg
direkt vom Gericht
ins Grab führen“
sagte zweifelsfrei, daß ein gehorchender
Untergebener derStrafe nichtentgehen
konnte,wenn er wußte, daß derBefehl
„ein allgemeinesodermilitärischesVer-
brechen oder Vergehenbezweckte“. Im
Soldbuch der Soldatenstanden die Auf
lagen derHaagerLandkriegsordnung.

Unerträglich schien, daß dieVerant-
wortlichen für denGulag über dieSchul-
digen an Auschwitz zuGericht saßen
AndrejWyschinski, der blutigeAnkläger
aus den MoskauerSchauprozessen d
dreißigerJahre,inspizierte dasTribunal.
Bei einem Festessen (vomTisch ließ er ei-
ne Kristallschalemitgehen, die eine
Dolmetscherin gehörte) erschreck
Wyschinskiseine im westlichenRechts-
denkenbefangenen Gäste.

Er brachte einen Toast aus – undzwar
gemäß seinem eigenen Gewohnhe
recht: „Lassen Sie uns auf die Angekla
ten trinken. Möge ihr Weg direkt vom
Gericht insGrab führen.“

Es kam anders. Die Juristen aus d
USA und England, diediesen Prozeß z
führen hatten, bemühtensich mit äußerst
professionellem Geschick, denProzeß
auf jene Prinzipien derDemokratiehin-
zulenken, derentwegen ihre Soldaten
Lebeneingesetzthatten.

In dem Verfahren, das bis heutenicht
nur bei Deutschen, sondernauch im We-
sten weithin in Mißkredit geratenist,
setztesich inWirklichkeit schließlich die
Rechtsstaatlichkeitdurch. Das war vo
allem das Werk des amerikanischen
Hauptanklägers Robert Jackson,Mit-
glied des OberstenGerichts der USA
(ohne ein abgeschlossenes juristisch
Studium), der die Internierung vonHun-
derttausenden US-Bürgernjapanische
48 DER SPIEGEL 50/1995



..

Ankläger Jackson: „Giftbecher für die eigenen Lippen“
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Ein deutsches Landgericht
wäre kaum zu einem

anderen Urteil gelangt
Abstammung nach demjapanischen
Angriff auf PearlHarbor1941 als „Ras-
sendiskriminierung“verdammthatte.

Dem Mann, der dieNS-Verbreche
vor Gericht stellte,gelang esauch, die
drei Sieger Stalin,Roosevelt und Chur
chill in ihre Schranken zuweisen und
von den geplanten Massenexekution
ohne Urteil abzubringen. Das war lau
Jackson „eines derbedeutsamsten Zu
geständnisse, das dieMacht jemals der
Vernunft eingeräumt hat“.

Jackson suchte die historischeStunde
zu nutzen, Regeln des Völkerrechts zu
konstituieren, die füralle gelten – er
wollte einen ständigen internationale
Strafgerichtshofetablieren, derweltweit
Verstößegegen die drei neubestimmten
Verbrechen ahndet, „umjenen den
Krieg zu vergällen, in deren Händen
sich dieMacht und dasSchicksalganzer
Völker befinden“.
Zerstörtes Nürnberg (nach dem Krieg): Über Luftwaffenan
Jackson mochtesich
dabei durchaus nicht
auf die Verbrecher au
Deutschland beschrän
ken: „Es ist richtig,
daß die Deutschen un
die Schrecken der mo
dernen Kriegführung
erst gelehrt haben;
aber die Verwüstung
vom Rhein bis zur Do
nau zeigt, daß wir –
gleich unseren Verbün
deten –nicht ungeleh-
rige Schüler gewese
sind.“

In seiner Anklage
rede bezog er auch
die anklagendenSieger
ein: „Wir dürfen nie-
mals vergessen, da
nach dem gleichen
Maß, mit dem wir die Angeklagten
heute messen, auch wir morgen vo
der Geschichte gemessenwerden. Die-
sen Angeklagten einen Giftbecher
reichen bedeutet, ihn anunsere eige-
nen Lippen zu bringen.“

Jackson sah auch die Deutschen
Opfer der Angeklagten, dieihren
Landsleuten „Würde und Freiheiten
genommen hätten. „Wenn die breite
Masse des deutschen Volkes das na
nalsozialistischeParteiprogrammwillig
angenommen hätte, wäre die SAnicht
nötig gewesen, und man hätte au
keine Konzentrationslager und kei
Gestapogebraucht“, sagte er.

Gerichtet wurde über dieindividuel-
le Schuld der 22Angeklagten (von de
nen einer, Bormann,fehlte, ein ande
rer, Kaltenbrunner,erst mit Verspä
tung dazustieß, und ein dritter, Le
vorher Selbstmordbeging).
griffe wurde vor Gericht ni
Die Briten wollten, um einenrepräsen-
tativen Querschnitt der deutschen G
sellschaft vorführen zu können,auch den
RüstungsindustriellenGustav Krupp da
bei haben,doch der war sterbenskrank
Der französischeAnkläger Dubostver-
langte dafür KruppsGattin Bertha, „für
alle Franzosen einSymbol: eine Riesen
kanone, die im ErstenWeltkrieg Paris
beschoß, hieß ,diedicke Bertha‘.“

Daraufsein britischer Kollege Sir Da
vid Maxwell Fyfe: „Was würde dieWelt
dazu sagen, wenn wir die alteDame an ei-
nem Galgen aufknüpfen?“ Dubost: „W
haben 1793 Marie-Antoinette geköpft
und niemand hat uns dasweiter ver-
übelt.“

Es war im ganzen ein fairerProzeß:
Die Angeklagten wurden in der Red
freiheit nicht beschnitten. Siehatten
deutsche Verteidiger (von ihnenhatte
fast jeder vierte derNSDAP angehört).
-

Von den Archiven der Anklage sahe
sie sich oftausgeschlossen.Doch Ankla-
gepunkte, diesichtlich unbegründet wa
ren, wurdenfallengelassen.

Im Urteil umging dasGericht die An-
wendung rückwirkender Gesetze – d
Angeklagten wurden amEnde nur für
Handlungen verurteilt, die auch na
dem deutschen Strafgesetzbuch v
1871strafbar waren; zumZeitpunkt des
Urteils galt in Deutschland noch die To
desstrafe. Ein deutsches Landgeri

* In einem der Nachfolgeprozesse wurde sein
Sohn Alfried angeklagt und verurteilt.
cht gesprochen
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Angeklagter Hitler-Stellvertreter Heß beim Verhör: Den Geisteskranken gespielt
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wäre in fast allen Fällenkaum zueinem
anderen Urteilgelangt.

Das Tribunal machte essich nicht
leicht, dieWahrheit zu finden, die zugro-
ßen Teilen denAnklägern bis dahin eben
so unbekanntgeblieben war wie der Ö
fentlichkeit in derWelt, auch in Deutsch
land. Die NS-Kriminellen hatten die
übelsten ihrer Verbrechenallemal als
„GeheimeReichssache“oder „Geheime
Kommandosache“ zu verbergen gewu

Aber diePapiere waren, gut bürokra
tisch, aufgehoben worden. Mit Ausna
me der Gestapo-Akten (die womöglich
nach Moskau gelangten) fanden diealli-
ierten Rechercheure in Behörden,Archi-
ven, Privatwohnungen und Bergwerk
binneneineshalben Jahres1100Tonnen
Aktenmaterial, prüften 30Millionen Sei-
ten und legten 100 000einschlägige Do
kumente vor.

Das Tribunal währte elf Monate,insge-
samt einZeitraum, in demkein Histori-
ker und keinwissenschaftlichesInstitut
derart viele Beweise ansLicht hätten
bringen können (Kosten: 4,4Millionen
Dollar, nachdamaligem Schwarzmark
kurs 434Millionen Reichsmark). Dami
erfüllte Nürnberg seine nächst der Ge
nugtuung für dieOpferwichtigsteFunkti-
on: die Überlebenden der Terrorzeit u
ihre Nachkommen über dieunerhörten
Schreckenstaten zu unterrichten.

Die ersteSitzung des IMTfand in Ber-
lin statt, in jenemSaal, in dem Blutrichte
Freisler (Hitler: „mein Wyschinski“) im
Jahrzuvor die Männer des 20.Juli 1944
verurteilt hatte. Doch in denVillenvier-
teln der Umgebung dessymbolträchtigen
Nürnberg gab es für das Personal –allein
Gefängniszelle in Nürnberg: 1200 Kalorien am Tag
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die US-Delegation um
faßte 900Beamte –bes-
sereUnterkünfte als in
den Ruinenfeldern de
deutschenHauptstadt –
und auch Gelegenhe
ten für fröhliche Partys
oder eine Treibjagd
(bei der Sowjetanklä
ger General Rudenk
als Treibermitwirkte).

Die Verhandlungen
begannen am 20. No
vember 1945. Den
Vorsitz führte der
britische Lordrichter
Geoffrey Lawrence
250 Journalisten ware
akkreditiert.

Nur sieben deutsch
Berichterstatter wur-
e-

m
t,
h,

s
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den zugelassen,darunter MarkusWolf,
der spätereStasi-General. Der bericht
te für den BerlinerRundfunk und früh-
stücktegelegentlich miteinem Kollegen
in norwegischerUniform, der sich als
„Herbert Frahm“vorstellte.

Wolfs Reportagen wurden von de
Sowjetmajor Wladimir Mulin zensier
der einmal dieForderung herausstric
daß auch deutsche Gerichtegegen die
Nazis tätigwerden sollten. Die Prozeß
beobachterin Susanne vonPaczensky
(Nachrichtenagentur Dena) erinnert
sich, wie ein US-Nachrichtenoffizier au
ihrem Bericht den Verdachtentfernte,
das Massaker an polnischenKriegsge-
fangenen in Katyn könnte von den So
wjets begangen worden sein.

Der Hauptangeklagte Göring winkte
freundlich jenen Korrespondenten z
die er aus seiner Amtszeitkannte. Deut-
schesPublikum erschienerst, alssich
herumsprach, daß derSaal geheiztwar.
Das Gerichthielt sich an dieRegeln
des US-Strafprozesses.Doch anders al
dort fehlten die Geschworenen. D
Oberste Richter derUSA, Harlan
Stone, hatte esauch abgelehnt, die am
rikanischen Tribunalmitglieder zu vere
digen: „Ich sehe keinenAnlaß, dieser
Lynchexpedition meinenSegen zu ertei
len.“
Der Prozeßsollte sich hauptsächlich
auf Dokumentenbeweise stützen. Ei
Auswahl von5330 Materialienwurde in
jeweilsdrei Sprachen übersetzt. Alle a
Beweismittel eingeführten Belege muß
ten verlesenwerden.

Die Übersetzerkamen nicht nach.
Die Kopfhörer funktionierten oft nicht
ausgerechnet beiVerkündung des To
desurteils gegen Göring versagte wie
einmal die Übertragung.

Heß, der denGeisteskranken ma
kierte,hielt dieKopfhörer demonstrati
an die Naseoder unter dieAchsel, er las
dabei Romane. Frank, desMassen-
mords in Polenschuldig, warnachzwei
Selbstmordversuchen zum römisch-ka-
tholischen Glauben übergetreten un
rollte in seinen verletzten Händen be-
ständigeinen Rosenkranz.Schliefen die
Angeklagten ein, weckten die US
Posten sie erst, wenn sie schnarchten

Dem „Würgegriff äußerster Monoto
nie“ im Saal (soRebecca West)entzog
sich einmal der Vorsitzende Lawrenc
indem er dem Gerichtssekretär ein
Zettel schickte: „Wie geht’sIhnen, Pa-
pi? Langweilen Siesich ebensosehr wi
ich hier oben?“

Lawrence-Vize Sir Norman Birkett
schrieb derweilVerse, etwa in einem
Briefchen an seinenFreund, den US
Richter Francis Biddle (in der freie
Übersetzung des amerikanischen Kor
spondenten George Herald von d
Agentur INS):

Mein Geist ermüdet um halb vier
Und alles dreht im Kreis sich.
Zum Glück erwartet mich bei dir
Ein Drink um sechs Uhr 30.

Die beiden FranzosenFalco undDon-
nedieu de Vabres sagten während der
53DER SPIEGEL 50/1995
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ganzenProzeßdauer keinWort, diebei-
den sowjetischenRichter Nikittschenko
und Wolchkow leisteten insgesamt n
zwei Redebeiträge.

Das war der Rechtsfindung nur die
lich. Vorsitzender Lawrenceließ einmal
sogar dieFormel des „Du auch“ gelten
Der Vorwurf gegenGroßadmiral Dönitz,
seineU-Boote hätten ohneVorwarnung
unbewaffnete Handelsschiffe versen
und die Crews nichtgerettet, wurdefal-
lengelassen, als seinVerteidiger eine
Aussage des US-Admirals Chester N
mitz hattebeibringen dürfen, dessen Pa
zifikflotte habesich genauso verhalten

Dönitz wäre freigesprochenworden,
hätten dieSowjets nichtprotestiert; er be
kam zehnJahre Haft.Lawrence belehrt
sogar den strikt aufRechtmäßigkeit be-
in

-
-
vor

ch

-

it

n
-

ie

r

ig-

b-
n

Von der Morphiumsucht
kuriert, lief

Göring zu Hochform auf
dachten US-Ankläger Jackson darüber,
was ein korrektes Verfahrenist. Göring,
den der Gefängnisarzt von seinerFett-
und Morphiumsucht kurierthatte (70
Pfund Gewichtsverlust), war zuHoch-
form aufgelaufen,sein Verhör durch
Jackson geriet zu einem Wortgefecht,
dem der Zyniker Göring rhetorisch ob-
siegte.

Die Verbrechen, die Göring gegen-
über Deutschen begangenhatte,waren
kein Verhandlungsgegenstand, esging
überhaupterst um dieZeit nachKriegs-
beginn.Gegen denWiderstand von So
wjets undFranzosenhatten die Amerika
ner darauf gedrängt, den Deutschen
allem anderen dieSchuld amZweiten
Weltkrieg anzulasten – als ob es da no
Zweifel gegeben hätte.

Jackson, der wie dasganze alliierte Ge
richtspersonal von deutscherGeographie
und Geschichtewenig wußte,hielt Gö-
ring ein Protokoll von 1935 über die
„Freimachung“ des Rheins vor, m
„Liberation“ statt „Clearance“ falsch
übersetzt, undschloßdaraus auf eine
Aggressionsplan gegenFrankreich. Gö
ring höhnte, es habesich darumgehan-
delt, den Fluß von Schleppern und
Frachtschiffen freizumachen, „allgemei-
ne Mobilmachungsvorbereitungen, w
sie jedesLand trifft“.

Jackson: „Aber siewarensolcherArt,
daß sie absolut dem Auslandgegenübe
geheimgehalten werdenmußten.“

Göring: „Ich glaube,mich nicht zu er-
innern, die Veröffentlichung der Mobil-
machungsvorbereitungen der Verein
ten Staaten vorhergelesen zuhaben.“

Wütendknallte Jackson dieAkten auf
den Tisch, sprang auf undwandtesich an
das Gericht: Der Zeuge betreibe O
struktion, er möge Fragen forta
nur nochohne Kommentarebeantwor-
54 DER SPIEGEL 50/1995
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Angeklagter Göring im Prozeß: „Hitler hat nicht auf mich hören wollen“
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„Erstens beherrschen,
zweitens verwalten,
drittens ausbeuten“
ten. Vorsitzender Lawrence lehnte a
Dem Zeugen ineigener Sache müs
gestattet werden,„solche Erklärungen
abzugeben, die er zur Beantwortu
dieser Frage für notwendig hält“.

Göring wurde die Teilnahme an e
ner Verschwörung zumAngriffskrieg
vorgeworfen, zunächst gegenPolen. Er
konnte daraufverweisen, daß er de
aggressionslüsternen Hitler durch Ein
satz des schwedischenVermittlers Bir-
ger Dahlerus hatteaufhalten wollen
Göring: „Ein Diktator verschwört sich
mit niemandem. Ein Diktator diktiert.

In Sachen Sowjetunionhabe er vor
einem Zweifrontenkrieg gewarn
rühmte sich Göring und enthüllte: Er
wollte lieber Casablanca und denSuez-
kanal erobern, Hitler „hat nicht auf
mich hören wollen“.

Peinlich war ohnehin, daßsich am
Angriff auf Polen 1939 dieSowjets be-
teiligt hatten, diedanachwegen ihres
Angriffs auf Finnland aus dem Völker
bund ausgeschlossenwurden und1945
Japan unterBruch eines Nichtangriffs
pakts den Krieg erklärthatten, und
zwar ausgerechnet am Tag ihrerUnter-
schrift unter das NürnbergerGerichts-
statut.

Engländer und Franzosen erklärten
1939Deutschland den Krieg, wofür S
wjetpremier Molotow sie damals a
„imperialistische Kriegstreiber“ einge-
stuft hatte. Erst derreale deutsche An
56 DER SPIEGEL 50/1995
griff auf Frankreich im Mai1940galt des-
halb nun als Aggression.

Gegen dieInvasion Norwegens un
Dänemarks brachten die Verteidig
ebenso wiegegen den Überfall auf die S
wjetunion (mit Hitlers Endziel der Land
nahme) dasjedeSchuldmindernde Argu-
menteines „Präventivschlags“vor. Und
der Kriegserklärung Hitlers an die US
1941gingvoraus, daß Roosevelt die am
rikanische Neutralität aufgegebenhatte.
Ungenaue Dokumentewies das Ge
richt zurück, wie den erschütternden
Bericht des SS-Führers Kurt Gerstein
über die Gaskammern imVernichtungs-
lager Belzec, der – mit übertriebenen
Zahlenangaben –nicht denRang eines
„Affidavits“ genoß, einer Arteidesstatt
licher Versicherung.

Die von den Angeklagten bestätigt
Dokumente genügten aber vollauf, ein
Maß an Schuld zubelegen, das – füralle
Zeiten festgehalten – jenes Kulturvo
schwerstenserdrückte, indessenNamen
und unterdessenAugen die Verbreche
begangen wurden:
i Niederschrifteiner Besprechung nac

dem Novemberpogrom1938 – „Gö-
ring: Mir wäre eslieber, ihr hättet 200
Judenerschlagen und hättet nicht nur
die Wertevernichtet.“

i Hitlers Befehl, daß unheilbar Kran
ken „der Gnadentod gewährtwerden
kann“ (70 000 Deutsche starben, d
meisten durch Gas).

i Protokoll aus dem Führerhauptqua
tier über RußlandsSchicksal: „Er-
stens beherrschen,zweitens verwal
ten und drittens ausbeuten . . .auszu-
rotten, wassich gegen unsstellt.“
Polen-Gouverneur Frank hatsein

Diensttagebuch von 11 367Schreibma-
schinenseiten selbst denAmerikanern
ausgehändigt.Darin ist Hitlers Befehl
protokolliert: „Was wir jetzt an Füh-
rungsschicht inPolenfestgestellthaben,
das ist zu liquidieren.“ Aufgefunde
wurde der „Nacht- und Nebelerlaß“, u
terschrieben von Keitel: „bei Straftate
von nichtdeutschen Zivilpersonen geg
das Reich . . . ist grundsätzlich die To-
desstrafe angebracht“.

Ein Brief des Generalkommissars
Minsk an den Reichs-MinisterRosen-
berg: „Unter den5000Bandenverdäch
tigen, die erschossenwurden, befinden
sich zahlreiche Frauen und Kinder.
Und der Befehl,alle sowjetischen Polit
kommissare sofort zu „erledigen“.

Das Gerichtverfügt übereine Anwei-
sung des Sicherheitspolizeichefs von R
dom für „verschärfte Vernehmungen“
„Schlafentzug, Ermüdungsübungen,
aber auch Verabreichungen vonStock-
hieben auf das Gesäß.“ Bei Sabota
sollen „nicht nur diegefaßten Täter er
schossenwerden, sondern darüberhin-
aus sind sämtliche Männer der Sippe
gleichfalls zuexekutieren und diedazu-
gehörigen weiblichenAngehörigen über
16 Jahre in das KZeinzuweisen“.

Die Schrecken des NS-Terrors war
schriftlich festgehalten und aufbewahr
i SS-Hauptamt analle KZ-Lagerkom-

mandanten: bei Prügelstrafen habe
„der Strafvollzug auf dasunbekleide-
te Gesäß zu erfolgen“.

i Himmler-Protokoll: „Auslieferung
asozialerElemente aus demStrafvoll-
zug an den Reichsführer SS zurVer-
nichtung durch Arbeit. Es werden
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restlos ausgeliefert die Sicherungsv
wahrten, Juden, Zigeuner,Russen
und Ukrainer . . .“

i Alle Einsatzgruppenberichte mit ein
Bilanz vonbeinahe einer halbenMilli-
on Ermordeter.
Am 29. November werdenFilme vor-

geführt. SiezeigenBerge vonkranken,
verhungerten und erschlagenen Häftlin-
gen in den befreiten KZ. DerPrivatfilm
eines SS-Manns voneiner Ghetto-Razzi
dokumentiert, wie ein Greisausge-
peitscht undnackte Frauenblutig ge-
schlagenwerden.

Die Angeklagten reagieren beklom
men.Fritzsche weint: „Keine Macht des
Himmelsoder derErdewird diese Schan
de von meinem Land nehmen –nicht in
Verurteilte Kriegsverbrecher Saucke

60 DER SPIEGEL 50/1995
Generationen –nicht in Jahrhunder
ten!“ Schirach: „Ich weiß nicht, wie
Deutsche derartige Dinge tunkonnten.“

Doch dann Ausreden.Frick: „In den
letzten Monaten, die Bombenangriffe
und das Durcheinander . . .“ Rose
berg, der genauBescheid gewußt, de
mitgewirkt hatte: „Man kann esnicht
auf der Basis vonRassenpolitik erklä
ren, weil auch soviele Deutsche getöte
wurden.“

Hernach bringen die insgesamt 9
Zeugenaussagen Bewegung in den G
richtssaal. Abwehrgeneral Erwin La
housen beschreibt die Ausführung d
Kommissarbefehls, Göring tönt: „Da
ist einer, den wirvergessenhabenumzu-
legen.“ SS-Obergruppenführer Erich
l, Frank, Frick, Keitel, Kaltenbrunner: „

A
P

h
m

f-

er
r

m

ie
a-

5

m

-
o

-

von dem Bach-Zelewski, einer derübel-
sten SS-Verbrecher, bezeugt Massen
schießungen, Göring speit ihn an und
schreit: „Schweinehund!“

SS-Gruppenführer Dr. Dr. Otto Oh-
lendorf meldet ungerührt, seine Einsatz
gruppe habe in derSowjetunion 90 000
Juden ermordet. Göring: „Noch einer,
der seine Seele demFeind verkauft!
Was erwartet dasSchwein?Dadurch zu
gewinnen? Er wirdsowieso hängen!“ So
geschah es.

SD-Mann DieterWisliceny berichtet,
sein KollegeEichmann (Richter Biddle
„Wer war das?“)habe die „planmäßige
biologischeVernichtung des Judentum
in den Ostgebieten“ zugegeben,sechs
Millionen Menschen.
Nach Nürnberg konnte kein Deutscher
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Todesstrafe, Selbstmord, Lebenslang
Die Angeklagten vor dem Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg
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ls Hauptbeschuldigte, die auc
nach damaligem deutscheAStrafrecht todeswürdigeVerbre-

chen begangenhatten, wurden in
Nürnberg zum Todeverurteilt:
i der Reichsmarschall und Luftwa

fenchef Hermann Göring, 52, den
sein Führer eine drogensüchtige
„Niete“, sein MitangeklagterRae-
der einen geborenen Verbrech
genannt hatte (Selbstmord vor de
Hinrichtung);

i der Generalfeldmarschall Wilhel
Keitel, 63, Chef des Oberkom-
mandos der Wehrmacht, der d
Vernichtungsphantasien Hitlers l
kaienhaft („Lakaitel“) in militäri-
sche Befehle umsetzte(hingerich-
tet);

i der Chef des Wehrmachtführungs-
stabs, Generaloberst Alfred Jodl,
(hingerichtet);

i der Reichsinnenminister Wilhel
Frick, 68, der dieselben Mordplän
in zivile Gesetze und Verordnunge
goß (hingerichtet);

i der Leiter des Reichssicherheits
hauptamts und Nachfolger von
Reinhard Heydrich, ErnstKalten-
brunner, 42, Österreicher, Vorge
setzter des Judenmord-Organisat
Adolf Eichmann (hingerichtet);

i der Polen-Gouverneur, Gründer d
NS-„Rechtswahrerbundes“ und pe
sönlicheRechtsanwalt Hitlers,Hans
Frank, 45 (hingerichtet);

i der „Generalbevollmächtigte für
den Arbeitseinsatz“, Fritz Saucke
51, der achtMillionen ausländische
Zwangsarbeiter beschaffte(hinge-
richtet).
Zur zweitenGarnitur derAngeklag-

ten zählten
i der Vize Hitlers als Parteichef un

Mitarbeiter an „Mein Kampf“, Ru-
dolf Heß, 51, der vorGericht einen
Geisteskrankenspielte (lebenslang
Haft, Selbstmord1987);

i der Parteiideologe und Verwalte
eroberterSowjetgebiete, Alfred Ro
senberg, 52 (hingerichtet);
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Rudolf Höß, den Lagerkommanda
ten von Auschwitz, hat die Verteidigun
geladen: Ersoll bekunden, daßseine
Tätigkeit geheimgehaltenwurde. Er
summiert die Zahl der Opfer seiner
Mordmaschine auf dreiMillionen – die
sowjetischen Befreier von Auschwitz
hatten vier Millionen errechnet.Zwei
Wochen darauf,schriftlich (und späte
noch einmal in polnischerHaft) redu-
ziert Höß auf1,125Millionen.

Damit ist der Vorhang vor demunge-
heuerlichsten Menschheitsverbrech
zerrissen. DieHauptverbrecherbegrei-
fen, daß sie verloren sind. Es war am
April 1946.

Keitel: „Wenn wir gewußt hätten,
welche Verbrechen Hitler plante un
mehr sagen, er wußte nicht, was geschehe
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l-
ausführte, wie wir es heutewissen,dann
hätten wir unsgeweigertmitzumachen.“
Jodl: „DieReaktion dergesamten Wehr
macht wäre fürchterlich gewesen.“

Frank: „2000Juden pro Tag inAusch-
witz . . . aber was ist mit den 30 000Men-
schen, die innerhalb von einpaar Stunden
bei den Bombenangriffen aufHamburg
getötet wurden? Das waren auch hau
sächlichFrauen und Kinder.“

Dabei steht der Holocaustnicht im
Mittelpunkt des Prozesses, erwird kaum
aufgeklärt. Die neue polnische Regie
rung hat mitgeteilt, im Vernichtungslag
Belzec seien dieMenschen durchDampf
oderElektrizität ermordet worden.

Ein Zeuge behauptetunwiderspro-
chen, auch inDachau sei mit Gas getöt
n war“

-

te
n
e-
o-

h-

is

s
0

r“
-

r

-

worden, wasnicht stimmte. Eineides-
stattlich versicherter „Augenzeugenbe
richt“, der in dasUrteil einging, über
ein – unstrittiges – Massaker im ukrain
schenRowno beruhte nur auf Hörensa-
gen. Dochnichts kann mehrrelativie-
ren, wasfortan –jenseits strafrechtliche
Verantwortlichkeit – auf dem Gewisse
der Deutschen lastet.

Die Sowjets führen einen eigenen
Film vor, mit schrecklichenAufnahmen
von Leichenfeldern. Göring: „Woher
bekamen sie diefrischen Leichen zum
Fotografieren? Siekonnten doch nicht
geraderechtzeitig gekommen sein, um
Aufnahmen zu machen. Sie müssen die
se Leuteselbst erschossenhaben.“

Dann räumt erein: „Es genügt, wenn
nur fünf Prozent all dieser Greuelge
schichtenwahr sind.“

Die Angeklagten setzen ihre letz
Hoffnung auf den beginnenden Kalte
Krieg: Jetzt müsse der Westen die G
fährlichkeit der sowjetischen expansi
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Die Angeklagten setzten
ihre letzte Hoffnung
auf den Kalten Krieg
nistischen Gewaltherrschafterkennen
und zur Verteidigung desAbendlandes
würden die Deutschenwieder ge-
braucht. Am 6. März1946genießt Gö-
ring die Lektüre der Fulton-RedeChur-
chills („Vereinigt euch gegen einweite-
res Vordringen der Russen“).

Da bietensich neue Chancen für di
in Wahrheit irrelevanteEntschuldigung
des „Du auch“. Den Polen-Gouverne
Frank fragt in einer Vernehmung de
Sowjetstaatsanwalt Michail Lichatscho
(als Geheimpolizeigeneral1953 inMos-
kau hingerichtet): „Ist eswahr, daß Sie
den Befehlgaben, jeden zehnten Ei
wohnereinesDorfes zu erschießen,weil
der Verdacht bestand, daß sie denParti-
sanen helfen?“Frank: „Was hätten Si
denn getan?“

Die Sowjets haben Generalfeldmar
schall Friedrich Paulus alsZeugenbei-
gebracht, doch er ist unergiebig. Göring
zischt: „Verräter!“

Paulus befehligte die 250 000 Sold
ten in Stalingrad, vondenen 210 000
umkamen. Er hattesichnach seiner Ka
pitulation in der Kriegsgefangenscha
dem moskautreuen „Nationalkomite
Freies Deutschland“angeschlossen. Di
Amerikaner fürchteten, er könnte fü
eineneuedeutsch-russische Allianz we
ben, deshalbhatten ihn dieSowjets mit
falschen Passierscheinen überraschend
nach Nürnberggeschmuggelt.

Die Amerikaner zeihen dieSowjets
des Betrugs: EinDokument über Heß
Kontakte zu den Briten hat derSowjet-
delegierte LewSchejnin – ein berüchtig
ter Ermittlergegen „Volksfeinde“ in de
i der im Krieg überflüssiggewordene
Außenminister und Architekt de
Hitler-Stalin-Pakts, Joachim vo
Ribbentrop, 52 (hingerichtet);

i der Herausgeber desantisemiti-
schen HetzblattsDer Stürmer, Juli-
us Streicher, 60, allerParteiämter
1940enthoben (hingerichtet);

i der Wiener Gauleiter, Baldur vo
Schirach, 38, vormals Reichsj
gendführer, mitverantwortlich für
die Deportation der österreichi-
schenJuden (20 Jahre Haft);

i der Statthalter der Niederlande, A
thur Seyß-Inquart, 53, Österre
cher, mitschuldig an derDeportati-
on der holländischenJuden(hinge-
richtet);

i der Baumeister Hitlers und Rü
stungsminister,Albert Speer, 40 (20
Jahre Haft).
Kaum als „Hauptkriegsverbrecher

im Sinne derAnklage konntengelten:
i der Reichswirtschaftsminister Wa

ther Funk, 55 (lebenslangeHaft);
i der ehemalige Statthalter inTsche-
chien, Konstantin von Neurath,
62, früher Außenminister (15 Ja
re Haft);

i der Marineoberbefehlshaber b
1943 undGroßadmiral ErichRae-
der, 69 (lebenslangeHaft);

i dessen Nachfolger, derGroßadmi-
ral Karl Dönitz, 54, nach Hitler
Tod noch „Reichspräsident“ (1
Jahre Haft).
Freigesprochen wurden:

i der Reichsbankpräsident (von1933
bis 1938)Hjalmar Schacht, 68;

i der Diplomat Franz vonPapen,
66, Reichskanzlera.D.,
und

i der Rundfunk-PropagandistHans
Fritzsche, 45.
Der „Reichsorganisationsleite

Robert Ley, 55, der die Gewerk
schaften zerschlagen,danach „Ar-
beitsfront“ und „Kraft durchFreude“
geleitet hatte, beging Selbstmord vo
Prozeßbeginn.
61DER SPIEGEL 50/1995
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UdSSR – mit einem Täuschungstrick
aus dem Nürnberger Aktenvorratent-
fernenlassen und an Stalin geschickt.

In den Prozeß führen dieSowjets ein
Märchen ein, das ihr AgitatorIlja Eh-
renburg erfunden hatte: Die Deutsch
hätten ausLeichenfett Seife gekocht.
Die graue deutscheEinheitsseife trug
den Stempel „RIF“ (Reichsstelle für In
dustrielle Fette), laut Ehrenburgs Me
moiren hieß das:ReinesJuden-Fett.

Jackson, dem unentwegten Strei
für das Recht abergelingt es, die sowje
tischen Vorwürfe wegzuschieben. A
Endeerscheintkaum noch etwas davo
im Urteil.

Stalin hatte noch vor Prozeßbegin
durchgesetzt, daß bestimmteThemen
nicht zur Sprachekommen dürften. Die
Liste verzeichnete die deutsch-sowje
schen Geheimverhandlungen vo
1939/40, dieMoskauerInteressengebie
te Baltikum, Polen und Balkan,angebli-
che Territorialansprüche derUdSSR so-
wie ihr gesellschaftlichesSystem.

Aber er bestand darauf, einheikles
Themaunbedingt zu behandeln: Katy
Geheimkarte zum Hitler-Stalin-Pakt*
Die Amerikaner kannten die Wahrheit

Sowjetjurist Sorja 1946
Thema auf der Tabu-Liste
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SeineDelegierten schobendie-
sen Massenmord dreist auf d
Schuldkonto derDeutschen.

Das Gericht genehmigte de
Antrag der Verteidiger, dre
deutscheZeugen auftreten z
lassen, die den sowjetisch
Anwurf hinreichendwiderleg-
ten. DenMoskauerPolitbüro-
beschluß zur Tötung von 25 70
Polen veröffentlichteerst Jahr-
zehnte später derrussische Prä
sident Boris Jelzin.

Die US-Anklagebehörd
hatte freilich vorher schon die
Wahrheit gekannt. Sielieferte
unter konspirativen Umstän-
den sogar dem Heß-Verteid
ger Alfred Seidel ein sensatio
nellesArgument zueinem an-
derensowjetischenReizthema
eine Fotokopie des geheime
Zusatzabkommens zum Hitle
Stalin-Pakt von1939 über die
Aufteilung Osteuropas.

Seidelhatte mit dem Papie
zunächst denAssistenten de
or
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sowjetischenChefanklägersRoman Ru-
denko konfrontiert, den Generalmaj
Nikolai Sorja, der Paulusvernommen
hatte.Sorja äußerte, das sei „nicht exi-
stent“ – dasThemastand auf der Tabu
Liste**.

** Als Rechtsberater der provisorischen polni-
schen Regierung hatte Sorja 1944 die Wahrheit
erfahren. Er schickte nach Seidels Besuch ein
Memorandum mit einem Stapel Belegen an Sta-
lin. Kurz darauf tötete ihn eine Kugel, angeblich
von eigener Hand, obwohl sich in seiner Wohnung
eine Patrone fand, die nicht aus seiner Dienstpi-
stole stammte. Insgeheim wurde Sorja auf dem
Leipziger Ostfriedhof beigesetzt.

* Mit den Unterschriften von Stalin und Ribben-
trop.
Erst in derGorbatschow-Ära fand e
ne Moskauer Parlamentskommissi
die Originale der russischenPakt-Proto-
kolle in einem Geheimarchiv wieder.

Nach 403 öffentlichen Sitzungen er
ging am 1.Oktober1946 dasUrteil von
Nürnberg. AnklägerJacksonsWerk war
gelungen – die Gerechtigkeithatte sich
durchgesetzt.

Zwölfmal verhängten die Richter di
Todesstrafe durch den Strang, die in
ner Turnhallevollstrecktwurde –wegen
des Ungeschicks desHenkers John
Woods („Alles klappte prima“) unter
recht brutalen Umständen: Mehrere de
Sterbenden wurden dabei verletzt, d
Exekution Keitels dauerte 24 Minuten
Die Leichen wurden fotografiert un
verbrannt, ihre Asche am Münchne
Marienklausensteg in einen Isar-Ar
geschüttet.

Hafturteile reichten von zehnJahren
bis zu lebenslänglich,drei Angeklagte
wurden –gegen den Willen dersowjeti-
schen Richter – freigesprochen, w
auch drei der angeklagten Organisat
nen: Reichsregierung, Wehrmacht un
SA. Der Verdammungfielen Gestapo
SS und PolitischeLeiter anheim, was
aber für derenMitglieder keine Folgen
zeitigte: Es galt derVorbehalt desNach-
weisesindividueller Schuld.

Einige der Hauptkriegsverbrech
hatten amEnde Einsicht geäußert, gar
Reue. Keitel sagte in seinemSchluß-
wort, komme ernoch einmal in dieselb
Lage wie unter Hitler, würde erlieber
den Tod wählen, alssich in dieNetze so
verderblicherMethodenziehen zulas-
sen: „Ichhabegeglaubt, ichhabegeirrt,
und war nicht imstande zuverhindern,
was hätte verhindert werden müss
Das ist meine Schuld.“
Frank trug schwülstigvor: „Ich selbst
möchte hierganz aus der Tiefe meine
Empfindens und aus demErleben der
fünf Monatedieses Prozessesheraus sa
gen, daßich, nachdem ich nunmehr de
letzten Eindruck gewonnenhabe, in all
das, was an furchtbaremGrauengesche-
hen ist, das Gefühl einer tiefenSchuld in
mir trage.“

Anfangshatte ernochalle Deutschen
mit in die Verantwortung gezogen
„Tausend Jahre werdenvergehen und
diese Schuld vonDeutschland nicht
wegnehmen“, sagte er zuGilbert. „Wir
sind alle Räuber, wir Deutsche.Verges-
sen Sie nicht, daß die deutsche Litera
mit Schillers ,Räubern‘beginnt.“

„Auf das schärfste“ distanziertesich
sogar die Nummer eins der Anklage-
bank, Göring, von „diesen furchtbare
Massenmorden“. Der Gewaltmens
war kleinlaut geworden,jedenfalls was
den Nachruhmseines Führers anbetraf
„Wegen der Hitler-Legende brauche
Sie sichkeine Sorgenmehr zu machen“
äußerte Göring gegenüber Gilbert.
„Wenn die Deutschen all das, was
diesem Prozeß aufgedeckt wordenist,
erfahren, ist esnicht mehr notwendig,
ihn zu verurteilen. Er hatsichselbst ver-
urteilt.“

Das Gericht veröffentlichte zwarsei-
ne Sitzungsprotokolle und die Bewe
unterlagen in 42 blauen Leinenbänden;
sie sindauch als Taschenbuch heraus
kommen. Doch während derProzeß
lief, erfuhren die Deutschenwenig: Die
Zeitungen erschienen erstzweimal wö-
chentlich, mit vierSeiten.Viele Leute
waren, da das Fernsehen noch feh
auf das über den Krieggerettete Rund
63DER SPIEGEL 50/1995
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Zwölfmal „Death by hanging“
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funkgerät angewiesen. S
hörten die Stimme des
Richters Lawrence, de
zwölfmal sagte: „Death by
hanging.“

Sie fanden nun bestätig
was sie im Kriegallenfalls
insgeheim und unter Le-
bensgefahr vom britische
BBC gehört, selbstkaum
erlebt oder nur per Gerüch
erfahrenhatten.

„Nach Nürnberg“ –nicht
vorher –, urteiltdenn auch
sehr gerecht die Französ
Simone Veil, Auschwitz-
Häftling im Alter von 17
Jahren und später Präsiden-
tin des Europaparlament
„konnte kein Deutsche
mehrsagen, er wußte nich
was geschehenwar.“

Dabei trug die Befreiung
der Deutschen von ihre

Regierungs-Kriminellen
durch die Alliierten auch ei
nen entlastenden Chara
ter: Mit der Bestrafung de
Haupttäter sei alles erle-
digt, so die verbreitet
Volksmeinung, die Verant
wortung hätten allein die da
oben getragen,alle anderen
nur Befehleausgeführt.

Die amerikanischeMili-
tärregierungließ am Ende
des NürnbergerProzesse
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die Meinung der Bewohner ihrerBesat-
zungszonerepräsentativ erkunden. 93
Prozent der Befragtenhatten von den
Urteilen gehört, jeder drittebehauptete
aus dem Prozeß zum erstenmaletwas
über die Vernichtung derJuden erfahre
zu haben. DieMehrheit hielt die Ange-
klagten für schuldig. Über „Sieger-Ju-
stiz“ beschwertensich nur 6Prozent.

Doch Robert Jacksons eigentliche
Ziel wurdenicht erreicht: die Beziehun
gen zwischen denStaaten fortan einem
NS-Prozesse in Nürnberg
Nach dem Prozeß der vier Mächte gegen die Haup
Militärgerichte in Nürnberg über NS-Führungsgrup

SS •
•

Einsatzgruppen •

Militärs •
•
•

Industrie •
•
•

Juristen •

Ärzte •

Diplomaten •

KZ-Mörder – Oswald Pohl u.a.: 
„Rasse- und Siedlungshaupta
Otto Ohlendorf u.a.: 14 Todes
Generalfeldmarschall Erhard M
„Geiselmörder“ – Generalfeldm
„OKW-Prozeß“ – Generalfeldm
Friedrich Flick und Mitarbeiter
I.G. Farben – Carl Krauch und
Alfried Krupp und Mitarbeiter:
Josef Altstötter u.a.: Hafturte
Dr. Karl Brandt u.a.: 7 Todesu
„Wilhelmstraßen-Prozeß“ – Er
vollstreckbaren Strafrecht zu unterwe
fen, die Menschenrechte in Permane
zu verteidigen.

Während dasTribunal tagte,ging die
brutale Vertreibung der Deutschen a
den Ostprovinzen weiter, wurden in L
byen im November1945unter den Au-
gen untätiger britischer Kolonialoffizie
re 130 Judengelyncht und 42 im Jul
1946,ausgerechnet im befreiten Polen

Nur in Tokio wurden noch auf Ver
langen der Alliierten Kriegsverbrech
tkriegsverbrecher urteilten amerikanische
pen in zwölf Nachfolgeprozessen gegen:

4 Todesurteile, 1 Hinrichtung, Hafturteile
mt-Prozeß“ – Ulrich Greifelt  u.a.: Hafturteile
urteile, 4 Hinrichtungen, Hafturteile
ilch: Lebenslänglich
arschall Wilhelm List u.a.: Hafturteile

arschall Ritter von Leeb u.a.: Hafturteile
: Hafturteile
 Mitarbeiter: Hafturteile
 Hafturteile
ile
rteile, 7 Hinrichtungen

nst von Weizsäcker u.a.: Hafturteile
vor Gerichtgestellt undsie-
ben hingerichtet. Doch
selbstdemokratische Regie
rungen führtenweiter unge-
rechte Kriege, Politverbre
cher mordeten fremde Völ
ker oder daseigene. Die
Uno faßteDutzendeReso-
lutionen und schloß Kon-
ventionen wider Völker
mord (1948) und Mensch-
heitsverbrechen. Siewur-
den in der Bundesrepu
blik unmittelbar geltende
Recht.

Als die Deutschen ei
zweites Mal eine diktatori-
sche Vergangenheitaufzu-
arbeitenhatten,beriefen sie
sich vornehmlich auf die
von den Täternselbst gege
benen Gesetze. Dazu g
hörte nicht der von de
DDR unterschriebene, ab
nie zum eigenen staatliche
Recht erhobeneinternatio-
nale Menschenrechtspa
von 1966.

Kein internationaler Ge
richtshof mit Vollzugsge-
walt war zustande gekom
men. Dasletzte Wort dar-
über hatte derUno-Sicher-
heitsrat, dem auch die S
wjetunion angehörte un
heute noch die Volksrepu
blik China – etwa 50Millio-
in
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nen Menschenfielen dort politischer
Gewalt zumOpfer.

Es gab freilichauch keinen Anstifte
eines Weltkriegesmehr, wohl auchkei-
nen Staat, der dieganze Zivilisationher-
ausforderte. DieKriege fanden in de
Dritten Welt statt, Regierende töteten
vornehmlich eigeneUntertanen. Der
weil barg als letztesRelikt einer längst
zerbrochenen Viermächte-Kontrol
über Deutschland dasMilitärgefängnis
in Spandau bis1987 denletzten Nürn-
berger Verurteilten,Hitler-Stellvertre-
ter Heß.

„Nürnberg“ hattesich dennochwelt-
weit als einVersprechen ins Bewußtse
eingepflanzt. US-Bürger, die in den
sechzigerJahren gegen den Vietnam
krieg demonstrierten,riefen denNamen
der süddeutschen Stadt. Der US-Prä
dent und diebritische Premierministeri
forderten nach SaddamHusseinsRake-
tenschlägen einen Kriegsverbreche
Prozeß.

Ein halbesJahrhundert währte es, b
die Uno ein Tribunal einrichtete, als i
Südosten Europas Verbrechengegen
die Menschlichkeit massenhaft bega
gen wurden. Doch die großen Mächte
opferten ihr edles Vorhaben derAus-
sicht aufFrieden.

So blieben die Deutschenallein die
Gewinner des Nürnberger Tribunals.
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